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ommt, laßt uns zum Baume treten,
Der ſo hell und kerzenklar,
Und die hehre Nacht begehen,

Die den Heiland uns gebar.

Aus der Armuth kam ſein Leben,
Aus der bittern Armuth Noth
Für das Wohl der armen Menſchheit
Litt er ſchimpflich Martertod.

Tretet her zum Feſt, ihr Brüder,
Blickt empor zum Himmelszelt:
Lernet von dem hohen Dulder

Kämpfen für das Heil der Welt.

Weg mit weltlich eitlen Sorgen,
Gold und Ruhm ſind nicht'ger Tand,
Unter dieſem Baum zum Bunde
Reichet Euch die Bruderhand:

Schwört's dem Hehren nachzufolgen,
Seine Jünger treu zu ſein,
Für das Wohl der ganzen Menſchheit

Gut und Blut getreu zu weih'n!

Die Tabakfabrikatſteuer und
der Mittelſtand.

Der Reichskanzler Graf v. Caprivi hat, wie ſchon
erwähnt, am Schluſſe der zweiten Berathung über den
rumäniſchen Handelsvertrag erklärt, daß es der Regie
rung nicht egal ſei, ob 100000 oder 50000 Arbeiter
brotlos würden. Andern Leuten iſt das auch durchaus
nicht egal; am wenigſten aber denen, die ſich zur Auf
gabe gemacht haben, dem Umſichgreifen der Social
demokratie dadurch wirkſam entgegenzutreten, daß einer
immer weiteren Zerreibung des Mittelſtandes, ſeiner
Proletariſirung Einhalt geboten wird. Gerade dadurch
werden der Socialdemokratie immer neue Kreiſe zuge
führt, und deshalb haben die Antiſemiten es ſich zur
Aufgabe geſtellt, hiergegen mit allen Kräften aufzutre
ten. Unter dieſem Geſichtspunkte, nicht aus Oppo
ſitionsluſt haben ſie ſich zur Ablehnung des rumäniſchen
Handelsvertrages veranlaßt geſehen aus demſelben
Grunde aber ſind ſie auch gezwungen, gegen die ge
plante Tabakfabrikatſteuer aufzutrekten. Während ſie
in erſterem Falle den Bauernſtand ſchützen und vor
dem Ruin bewahren wollten, haben ſie in den letzterem
das Wohl der in der Tabakbranche beſchäftigten Ar
beiter und aller der Perſonen im Auge, die ſich in die

ſem Jnduſtriezweige ihr Brot verdienen Eigentlich
könnten die Antiſemiten der Regierung für die Vor

lagen dankbar ſein die ihnen Gelegenheit geben, zu be
weiſen daß ſie keineswegs einſeitige Jntereſſen,
ſondern die des geſamten Mittelſtandes und

Weihnachtsbaum, in hellem Glanze
Du ſei unſer Feldpanier,
Unter deiner treuen Führung
Unter Chriſtus ſiegen wir

m

Noth und Elend allerwegen
Stürmen um das Vaterland,
Ja, nun gilt's den Kampf zu wagen,
Einig ſtreiten Hand in Hand.

Hier an dieſer heil gen Stätte
Laßt das ganze Weh er Heit,
Laßt an Eure Herzen ſchlagen
Eurer Brüder Noth uno Leid!

Jenes Volk, das einſt im Spotte
An das Kreuz den Heiland ſchlug,
Herrſcht im ſchönen deutſchen Lande,
Seine Hand ruht auf dem Pflug!

Darum, deutſche Männer, tretet
Ernſt und feſt zu dieſem Baum,
Schwört's: „In unſern deutſchen Gauen
Habe nur der Deutſche Raum!“

Ruht nicht eher von dem Kampfe,
Bis die letzte Scholle frei,
Deutſchland wieder deutſches Land iſt
Frei von Judentyrannei!

jeglicher productiven Arbeit vertreten, ob dieſe
nun auf landwirthſchaftlichen oder induſtriellem Gebiete
geleiſtet wird. Freilich aber wäre es beſſer geweſen,
wenn ihnen dieſe Art der Beweisführung erſpart ge
blieben wäre und der Herr Reichskanzler kann auch
verſichert ſein, daß ihnen dies, trotz der ihnen zuge
ſchriebenen Demagogie auch lieber geweſen wäre da
ihnen keineswegs daran liegt gegen die Regierung auf
zutreten, ſondern lediglich daran, für das Wohl des
Volkes einzutreten.

Die Vortheile einer Tabakfabrikatſteuer aber ſtehen
außer allem Verhältniß zur Beeinträchtigung und Stö
rung der Erwerbsfreiheit, welche nach der Vorlage die
Beſteuerung der Tabaksfabrikate im Gefolge haben würde.
Die Beſtimmungen des Geſetzentwurfs zur Controle der
Pflanzer, des Rohtabakhandels, der Tabakfabrikation und
des Handels mit Tabakfabrikaten, ſowie die weiteren
Vorſchriften zur Controle der Steuer ſind außerordent
lich einſchneidender Art. Der Controle Apparat ſoll zur
Verhinderung der Einſchwärzung von Tabak in die Fa
briken, zur Ueberwachung des Verbleibs des Tabaks von
der Zeit der Dachreife bis zur Einbringung in die Fa
briken und zur Verhütung einer mißbräuchlichen Ver
wendung vor der Fabrikation in ſcharfer Weiſe ange
ſetzt werden und eine nicht minder ſcharfe und höchſt
läſtige Controle iſt für die Tabakfabrikation und den
Handel mit Tabakfabrikaten in Ausſicht genommen. Trotz
alledem bietet die im Deutſchem Reiche beſtehende Zer
ſplitterung der Tabak namentlich der Eigarrenfabrika
tion für eine erfolgreiche Controle die größten ja kaum
zu überwindende Schwierigkeiten. Jnsbeſondere müſſen

der kleine Fabrikbetrieb und die weitverbreitete Haus
induſtrie, weil in den Rahmen eines Syſtems der Fa
brikatbeſteuerung kaum faßbar, durch ein ſolches Syſtem
in ihren Exiſtenzbedingungen gefährdet werden. Soll
bei einer Fabrikatſteuer Rückſicht auf die beſtehenden
Verhältniſſe genommen werden, namentlich auf die be
ſtehenden Arbeiterverhältniſſe, ſo iſt es nicht möglich,
die unbedingt nothwendige ſtrenge Controle ſeitens der
Steuerbehörde zu führen. Die Fabrikation in den länd
lichen Bezirken, die Maſſe der kleinen Betriebe die Haus
arbeit müßte größtentheils eingeſchränkt werden, um der
Steuerbehörde einigermaßen eine erfolgreiche Aufſicht zu
ermöglichen. Gleichwohl würde dem Schmuggel Thor
und Thür geöffnet ſein und mit dem Schmuggel würde
das Denunciantenweſen blühen und Haß und Mißtrauen
die unmittelbare Folge davon ſein. Zudem würde es
in einer Zeit, in welcher leider der Sinn auf Erzeugung
billiger Surrogate für wirkliche Nahrungs- und Genuß-
mittel ſchon ſo ſehr ausgebildet iſt, ſehr gefährlich ſein,
die Spekulation der nichtswürdigen Fälſcher auch noch
in erhöhtem Maße auf den Tabak hinzulenken.

Vor allem aber kommt das bei den bisherigen Er
örterungen der Tagespreſſe faſt gar nicht berührte Mo
ment der wachſenden räumlichen Ausbreitung der Ci
garrenfabrikation in Betracht. Seit einer Reihe von
Jahren verbreitete ſich die letztere immer mehr und mehr
über die kleineren Städte, denen die Bedingungen für
die Exiſtenz der Textil- und Maſchineninduſtrie fehlen.
Die Tabakinduſtrie bildet einen der wenigen Gewerbs
zweige, in denen der Großfabrikbetrieb noch nicht den
kleinen Gewerbebetrieb erſtickt hat. Unſtreitig iſt das
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ein Segen für den Staat, daß es noch Fabrikations
zweige giebt, wo der kleitre Mann, der mit wenig Ha
pital arbeitet, ſich durch Fleiß und Umſicht eine erträg
liche ſogar ſorgenfrete Lebensſtellung ſchaffen kann und
nicht nöthig hat, in dem großen Mechanismus eines be
deutenden Fabrikweſens zu verſchwinden. So kommt
es daß in den großen Städten Die Tabakfabrikation
der Quantität nach ſeit Jahren in der Abnahme be
griffen iſt, und daß hier die hohen Arbeitslöhne die Fa
hrikanten nöthigen zu den beſſeren Sorten überzugehen
und auf Maſſenproduktion mehr oder weniger zu ver
zichten. Dieſe Erſcheinung welche gegen die einſeitige
Eentraliſation der Induſtrie gegen die übermäßige An
häufung der induſtriellen Arbeit in den großen Städten
ein ſehr heilſames Gegengewicht bildet, und die gewähren
zu laſſen der Staat alle Urſache hät, würde durch Ein
führung der Tabakfabrikatſteuer nicht nur gehemmt, ſon
dern ruckgängig gemacht werden. Das aber würde gleich
bedeutend ſein mit einer weiteren Abbröckelung des Mittel
ſtandes Eine ſolche muß nach Kräften verhindert wer
den, und deshalb ſehen die Antiſemiten ſich nicht in

Deutſcher Reichstag.
Nach einer ſechsſtündigen Redeſchlacht ſind geſtern

Abend um 5 Uhr die Handelsverträge mit Spanien,
Rumanien und Serbien nach einſacher Abſtimmung
eine namentliche Abſtimmung wurde nicht mehr be
liebt in dritter Leſung angenommen worden. Die
Reden bezogen ſich weniger auf die Handelsverträge,
als auf die Politik des neuen Kurſes im allgemeinen,
die je nach dem Parteiſtandpunkt der Redner eine
ernſte Mahnung, oder ein überſchwängliches Lob er
fuhr. Hrn. Richter war es vorbehalten, ein Schau
ſtück zum beſten zu geben, das an überwältigender
Komit ſeines gleichen ſuchen wird. Er ſetzte die
geſtrige Rolle des Abgeordneten Rickert fort, der Arm
in Arm mit der Reichsregierung die Ordnungsparteten
in die Schranken fordern wollte. Natürlich ſtand das
dem großen Volkstribun noch grotesker an, als dem
philanthropiſchen Wadenſtrümpfler Rückert. Niemals,
meinte er, iſt eine Regierung fo ſchlecht behandelt wor
den wie die jetzige von den Konſervativen. Große
Heiterkeit. Dieſe Oppoſition fuhr er mit Donner-
ſtimme ſort, ſchädigt nicht nur das Anſehen der Re
gierung, ſondern auch das des Reichs Wir müſſen
uns zuſammenſchließen als eine große Ordnungspartei.
(Bratol links Zuruf des Abg. Werner „Nehmen
Sie aber auch die Sozialdemokraten mit Stür
miſche minutenlang anhaltende Heiterkeit auf der gan
zen rechten Seite des Hauſes. Jawohl, als
eine Ordnungspartei, die die Regierung unterſtützt ge
gen die Untergrabung ſeitens der eonſervativen Par
ſei Gravo! links, ironiſches Bravo und ſchallende
Heiterkeit rechts.) Graf Herbert Bismarck hat geſagt
„Ans Vaterland, ans theure ſchließ Dich an!“ Ja, das
wollen wir. (Stürmiſche, langandauernde Heiterkeit
rechts) Wir wollen das Vaterland mit ganzem Her
zen feſthalten, deshalb ſtimmen wir für die Handels
verträge Der Reichskanzler, welcher bei den letzten
Ausführungen mehrmals hin und her gerückt war,
ſtand ſchnell auf und zog ſich in ſein Zimmer zurück im
Hauſe ſelbſt aber ſtand man noch lange unter dem Ein
druck dieſer grotesken Scene. Herr Richter der ſich
vor garnicht ſo langer Zeit auf „Divoli“ mit ſeinem
Ruck nach links gerühmt hatte, gewährte mit dieſem
Seitenſprunge nach rechts einen überaus komiſchen An
blick, der noch erhöht wurde, als Herr Singer zu ihm
trat und ihn mit einem herzlichen Händedruck beglück
wünſchte Damit war aber auch die Luſt am Fabu
liren erſchöpft, man wollte nunmeht Thaten ſehen, und
nach einer kurzen Rede des Abgeordneten Kloſe wurde
ein Schlußantrag angenommen, der den Abgeordneten
der Deutſchen Reformpartei Zimmermann und Pro
ſeſſor Förſter das Wort abſchnitt. Es folgte eine
Flut von perſönlichen Bemerkungen in denen Dr
Meyer mit der Schnupftabaksdoſe in der Hand eine
Weile unter der ſehr überſlüſſigen Heiterkeit des Hauſes
kalauerte und in der ſich des weiteren Herr v. Ben
nigſen mehrmals mit den Sozialdemokraten auseinander-
ſetzte. Die Abſtimmung, welche ſehr ſchnell von ſtatten
ging, war, wie bereits erwähnt, eine einfache, da die
Gegner des Vertrages kein Intereſſe mehr an der
namentlichen Abſtimmung halten. Um 5 Uhr waren
die Handelsverträge unter Dach und Fach, und nach
wenigen Minuten herrſchte in dem vor kurzem noch
ſo bewegten Hauſe tiefe Ferienruhe.

Die geſchäftlichen Dispoſitionen im Reichstag
nach Neujahr ſind, wie wir hören, ſo getroffen, daß
am 9. Januar kleine Regierungsvorlagen, am 10. Jan.
Anträge aus dem Hauſe und am 11. Januar die
Tabakſteuervorlage zur Verhandlung kommen.

Schneidemühl. Jn dem hieſigen Blättchen iſt
unterm 9. dſs. M. eine „Notablen-Erklärung“ er
ſchienen folgenden Jnhalts: „Sämmtliche Einwohner
unſerer Stadt, ohne Unterſchied der Confeſſion und des

der Lage, für die geplante Tabakfabrikatſteuer einzutreten

auch der vom Berliner Magiſ

Standes, erſuchen wir hierdurch, ſich von den e
ſemitiſchen Beſtrebungen fern zu hälten, welche in en
letzten Wochen ſich in unſerer Stadt geltend gemacht
und welche ſogar zur Bildung eines äntiſemitiſchen
Vereins hierſelbſt geführt haben. Dieſe namentlich
von auswärtigen unberufenen Leuten erzeugten Agita
kionen ſtören den religiöſen Frieden untergraben die
Eintracht und tragen ſomit am allerwenigſten dazu
bei, das Gedeihen unſerer in letzter Zeit ſchon ſchwer
genug heimgeſuchten Stadt zu fördern. Möge daher
ein jeder dazu beitragen daß wie bisher ſo auch e
der religiöſe Friede in unſerer Stadt erhalten bleibe
Dieſer Aufruf trägt 50 Unterſchriften jedenfalls der
Mitglieder der hieſtgen Judenſchutztrüppe Es iſt wahr
haft erquickend zu ſehen, wie ſehr hier die kürzlich
geſchehene Begründung eines antiſemitiſchen Vereins
den Heren in die Glieder gefahren iſt. Mit dem obigen
Aufruf aber beweiſen ſie nur daß ſie den Antiſemi
tismus nicht kennen und keine Ahnung von ſeinen Zielen
haben. Es lohnt wahrlich nicht, zum ſo und ſo vielſten
Male die abgedroſchene Redensart von der „Störung
des religiöſen Friedens zu wiederlegen. Ueber die
Berechtigung ja Nothwendigkeit der antiſemitiſchen Be
wegung haben ganz andere Leute ſchon entſchieden als
die Notablen Schneidemühls, unter denen natürlich

ſtrat zum Schulrath deſignirke
Direktor der dortigen Höheren Töchterſchule Ernſt nicht
fehlt. Es iſt das derſelbe Herr der von Herrn v. Moſch
in der letzten Volksverſammlung derart abgeführt wurde
daß die Verſammlung ihn nicht weiter hören mochte

Den Leſern wird noch bekannt ſein daß unter
dent Aufrufe der Judenſchuttruppe, abgedruckt in der
Nr. vom 21. Januar 1891 der Saalezeitung, auch
angeſehene Bürger von Halle a. S. unterzeichnet hatten
die aber heute eines Anderen belehrt ſiſid. Wir wollen
das Verſahren der Halleſche Judenſchutztruppe nicht
weiter erorkern, nur erinnern wir an die ſ. Zt. hier
abgehaltene „Gräbner“ Verſammlung in welcher einem
jungen Menſchen die Kleider buchſtäblich vom Leibe
geriſſen wurden, dabei betheiligte ſich beſonders ein
jüdiſcher Kleiderhändler, in der großen Ulrichſtraße
wohnhaft.

Die „Notablen- Erklärung der Schneidemühler
Judenſchußtrppe hat einen ungeahnten Erfolg für
die antiſemitiſche Sache gehabt. Und das kam ſo. Am
12. d. M war hier eine weitere Verſammlung mit einem
Vortrage des Reichstagsabgeordneten Profeſſor Dr. För
ſter anberaumt. Zu dieſer Verſammlung hatte der hie
ſige Neformverein folgende Einladung in dem hieſigen
Blatte ergehen laſſen „Die Herren Unterzeichner des
Aufruſs in Nr. 290 der Schneidemühler Tageblätter er
ſuchen wir Unkerfertigte höflichſt, doch gefälligſt unſere
Verſammlung am 12. d. M. zu beſuchen um ſich durch
eigenes Anhören zu überführen, daß hier von einer Stö
rung des religiöſen Friedens wohl kaum die Rede ſein
dürſte; zumal das Thema grade intereſſante Aufſchlüſſe
zu geben verſpricht. Der Aufruf mit ſeinen Unter
ſchriften hat aber den Anſchein erweckt, als hät
ken 50 Herren, theils den höheren Beaintenklaſſen,
theils dem angeſehenſten Bürgerſtande angehörend,
Kenſelben verſertigt, dem iſt aber nicht ſo
Der Verfertiger iſt einer unſerer jüdiſchen Mitbürger
und der Unterſchriftenſammler ein getaufter Jude. Dies
zu erklären halten wir für eine Pflicht unſeren Mit
bürgern gegenüber, die hiervon etwa nichts wiſſen ſollten
Allerdings pfeifen es ja ſchon die Spatzen vom Dache.
J. A. des Deutſch ſozialen (antiſemitiſchen) Reformvereins
Otto Bernau, Vorſitzender.“ Die alte Geſchichte!
Die Juden ſammeln mit ihrer bekannten Zudringlichkeit
Unterſchriften von anderen, die ihren Namen gern zu
allem hergeben, und von einigen aus Unkenntniß des
wahren Sachverhalts, und mit dieſen zuſammenge
ſchnorrten Unterſchriften gehen ſte hauſiren Die
für den 12 d. M. angeſagte Verſammlung hat denn
auch in ihrem Verlaufe gezeigt, daß jene Erklärung
auf ganz falſchen Vorausſetzungen beruhte Namentlich
war der Zudrang zu derſelben vom Lande ſehr groß.
Jm ganzen waren gegen 1500 Perſonen anweſend.
Auch war ein großer Theil der 50 Unterzeichner der
„NotablenErklärung“ der Einladung geſolgt und iſt
durch den ſachlichen und ruhigen Vorkrag des Abg.
Förſter von der falſchen Anſicht, daß es ſich um „Stö
rung des religiöſen Friedens“ handle, zurückgekom-
men Schon aus dieſer einen Wendung konnte man
ja erſehen, daß es ſich bei der Erklärung um jüdiſche
„Mache handelte. Hoffentlich wird noch der Wunſch
des Prof. Dr. Förſter, daß jene fünfzig einſt dem Verein
als Ehrenmitglieder angehören, thatſächlich in Erfüllung
gehen. Der Redner ſprach über „Kapital, Racen-
ünd Religionsankiſemitismus.“
u Aus Deutſch Oeſterreich läßt ſich das Deutſche
Volksblatt in Bremen ſchreiben: Die Deutſchnationalen
in der Oſtmark rüſten bereits zur feſtlichen Begehung
des 20. December ſenes Tages, an dem die Rechtsfolgen
der ſeinerzeitigen Verurtheklung Georg Rittters von
Schönerer ablaufen.

Es iſt bekannt, daß im Sommer des Jahres 1888
der deutſche Volksmann Schönerer in Wien zu 4 Monaten

ſchweren Kerkers und Adelsverluſt verurtheilt wurde.
Er hatte den frechen judiſchen Sudelſchreibern des

Neuen Wiener Tageblattes die Wahrheit gehörig geſagt
als ſie es nicht erwarten konnten daß Wilhelm der
Sieghafte die Augen ſchließen und ein Extrablatt mit
der Todesnachricht verbreitete als der Herrſcher noch
am Leben war.

Man ergriff den Anlaß, um den längſt wegen
ſeiner Volksthümlichkeit und wegen ſeines herzhaftken
Antiſemitismus verhaßten Volksmantt vor einen Aus
nahmsſenat des Wielter Landesgerichts zu ſchleppen allwo

ſein Schickſal natürlich unzweifelhaft war
Schlimmer noch als die verhängte Kerkerhaft geſtal

teten ſich die daran geſchloſſenen Rechtsfolgen nämlich
der Verluſt der politiſchen und bürgerlichen Rechte für
die Dauer von fünf Jahren.

Es haben ſich während dieſer Zeit ſowohl die Re
gierung als auch andere ſtreberiſche Parteien die von

Ahnung haben, angelegen ſein laſſen, die Partei Schöne
rers zu zerſtoren und zu zerfetzen. Für die Verfechter
der ſtrammen deutſchnationalen Jdee geſtaltet ſich dem
nach der 20. Dezember zu einem hochbedeutſamen Tage

An dieſem Tage ſoll gezeigt werden wie viele Deutſche
es noch in der alten deutſchen Vormark giebt, welche
entſchloſſen ſind, die von Schönerer geweckten deutſchen
Tugenden Stammesliebe und Stammesſtolz zu wahren
und zu pflegen und zu vererben auf eine künftige Zeit
und ein kommendes Geſchlecht.

Alle Deutſchen, auch die glücklicheren Stammes
bruder unſeres Reiches ſind Schönerer für die Aufrecht
erhaltung des nationalen Geiſtes zu Dank verpflichtet

deutend iſt, ſo iſt es doch ausſchließlich ſeiner Thätig
keit zuzuſchreiben, daß unter den Deutſchen in Oeſter
reich doch noch an nicht wenigen Orten ein kräftiges
Nationalgefühl und Stämmesbewußtſein beſteht.

Es wäre daher ein Gebot der Dankbarkeit wenn
auch die Vereine und Perſonen die innerhalb der ſchwarz
weißrothen Grenzſchranken den natioalen Hochgedanken
verkreten, den 20. Dezember ebenfalls nicht vorübergehen
ließen, ohne für den ſo ſchwer gekränkten, deutſchen
Mann eine Kundgebung zu veranſtalten.

Drahtgrüße, Adreſſen, Schreiben u. ſ. w. können
am beſten an Schönerer nach Schloß Roſenau“ (Poſt
und Telegraphenſtation) in Nieder Oeſterreich geſendet
werden.

Deutſchnationale, vergeſſet Schönerer nicht!
Die Deutſchſozialen in Halle a. S. und dem Saal

kreis haben Herrn von Schönerer telegraphiſch ihren
Glückwunſch dargebracht. (Einen den Prozeß Schöne
rer näher behandelnden Aufſatz werden wir in der nächſten

Nummer bringen. D. Red.
Lokales.

Halle a. S., den 22. Dezember.
Der Deutſch-Soziale Verein für Halle

und den Saalkreis hält jeden Dienſtag Abend ſeine
Verſammmlungen in Petzold s Reſtaurant, Charlotten
ſtraße 19, ab. Jn denſelben werden regelmäßig Vor
kräge politiſchen und wiſſenſchaftlichen Jnhalts gehalten.
Ebenſo erſtattet der Vorſttzende jedesmal Bericht über
die Vorgänge in der antiſemitiſchen Bewegung während
der letzten 8 Tage. An dieſe Mittheilungen ſchließt ſich
ſtets eine freie Ausſprache über das Gehörte an nud
werden die aus der Verſammlung ergangenen Anfragen
und Anträge behandelt. Nach Schluß des offiziellen
Theils der Sitzung bleiben die Anweſenden dann noch
ſtets zu gemütlichein Verkehr bei einander

Zu dieſen Verſammlungen hat jeder deutſchnatio
nale Mann Zutritt und iſt herzlichſt dazu eingeladen.

Nur bei ganz internen Verhandlungen wird die
Oeffentlichkeit während derſelben ausgeſchloſſen. Heil!

(Aufgepaßt!) Jetzt in der Weihnachtswoche,
in der ſich der ſonſt ſo darniederliegende Handel etwas
hebt, ſieht man eine große Menge deutſcher Frauen
und Mädchen freiwillig für die Juden Reelame machen,
indem ſie Paquete in der Hand tragen, auf welchen
hieſige jüdiſche Firmen aufgedruckt ſind.

Begeghet nun ein Antiſemit einer ihm bekannten
Dame mit ſolchem Pagquet, ſo vergeſſe er nicht, die
ſelbe darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie ſich gewiß
ſchämen würde, wie ein gemietheter Packträger ein Firmen
ſchild durch die Straßen zu tragen, während ſie ſich
doch nicht ſcheut, für ein jüdiſches Geſchäft freiwillig
ſo ſchreiende Reklame zu mächen.

Das ſollten die deutſchen Frauen doch den hieſigen
Judenweibern überlaſſen.

Alſo, Antiſemiten, aufgepaßt! Jhr tragt dadurch
einen Theil zur Hebüng des Geſchäfts Eurer Brüder
mit bei.

Der Deutſch-Soziale Verein für Halle
d. Saalkreis feiert am Donnerstäg, den 18. Ja-

nuar 1894 jn den Feſträumen des „Prinz Carl ſein

der Lauterkeit des rein deutſchnationalen Gedankens keine

dein wenn ſeine politiſche Partei auch nunmehr unbe
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Winterfeſt. Die Feſtleitung, welche in den Händen
des Vereinsvorſitzenden liegt, wird ſich bemühen den
Theilnehmern ein ebenſo ſchönes Feſt wie im Vorjahre
zu bieten, welches wohl allen Beteiligten noch in beſter
Erinnerung iſt. Den Haupttheil wird ein großes Künſt
lerkonzert bilden, zu dem unſer Stadtorcheſter unter
ber bewährten Leitung unſeres Herrn Max Friedemann
dereits engagirt iſt. Wie im Vorjahre haben auch dies
mal einige bewährte Sänger und Sängerinnen ihre
gütige Mitwirkung zugeſagt. Die Begrüßungsrede hält
der Vorſitzende, die kurze Feſtrede einer unſerer belieb
teſten Führer. Den ſchönen Schluß wird ein ſolenner
Feſtball mit einem ſtarken Theile des Theaterorcheſters
als Ballmuſik bilden Ueber Feſtkarten und officielles
Feſtprogramm wird das Nähere in dieſem Blatte noch
bekannt gegeben werden.

Jn der in der vergangenen Woche vom Maler
Zander geleiteten Sitzung des Kunſtgewerbevereins
wurde zunächſt die Mittheilung gemacht, daß der
Magiſtrat den Stadtbaurath Genzmer in den Vorſtand
des Vereins entſendet habe. Darauf hielt Dr. Volbehr
aus Magdeburg den angekündigten Vortrag über Haus
induſtrie und Kunſt im Hauſe.

Profeſſor Fehling in Baſel iſt zum Direktor
der hieſigen gynäkologiſchen Klinik ernannt worden.

Der Gerichtsvollzieherſtand hat mitunter ſehr
unangenehme Erlebniſſe aufzuwe ſen. Am 21. er. war
der GerichtsVollzieher F. beauftragt, eine For
derung von II3 Mk. bei dem G. beizutreiben
Da der Schuldner als hartnäckiger Zahler bekannt war,
nahm der Ger Vöollzieher den Giäubiger Sch. mit,
beſtellte auch zwei Dienſtlente, welche vor dem Hanſe
Poſten ſtanden. Der Schuldner, von dem Verlangen
in Kenntniß geſetzt, war anfangs gleichgültig; als aber
der Beamte die Kleiderſpinde revidirle, ging der Schuld
ner an den einen Schrank, entnahm ihm einen Beutel
mit Geld und wollte ſich damit entfernen. Dies wurde
bemerkt und nun forderte der Ger Vollzieher die Her
ausgabe des Geldes, welche G. jedoch verweigerte.
Infolgedeſſen mußte Gewalt angewendet werden; als
nun die Angehörigen des G. ſich einmiſchten und der
Gläubiger für den Beamten Partei nahm, entſtand ein
förmliches Handgemenge, wobei die Stühle nicht geſchont
würden. Schließlich ſah der Schuldner, als auch die
Dienſtmänner mit eingriffen, wohl ein, daß ſein Skräu
ben fruchtlos ſei. Er warf den Beutel ſeiner auf dem
Flur ſtehenden Tochter zu, welche denſelben aufſing und
ſich damit entfernen wollte. Dies wurde jedoch eben
falls vereitelt. Herbeigerufene Polizei ſtellte die Ord
nüng her, und nun erſt konnte der Gerichtsvollzieher
die Zwangevollſtreckung dornehmen. Auf Anzeige wegen
Widerſtandes verzichtete der Gläubiger, „damit dem
Schuldner die Feiertage nichtzu ſehr verkümmert werden
Die beſchädigten Kleidungsſtücke wurden dem Gerichts
Vollzieher erſetzt

Ein ähnlicher Fall hat ſich vor Kurzem bei dem
Seifenfabrikanten K. von hier abgeſpielt, wobei deſſen
Sohn wegen Vereitelung einer Zwangsvollſtreckung mit
6 Wochen Gefängniß (der Staatsanwalt hatte 6 Mo
nate beantragt) beſtraft wurde.

Darum laſſe man ſich nicht zu einem unüberlegten
Handelu hinreißen, wenn der Gerichtsvollzieher mit
einem zwar unliebſamen, aber immerhin berecht gten
Verlangen den Schuldner aufſucht. D. Red.

t

In der Generalverſammlung der landwirth
ſchaftlichen Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen und
anderer Staaten wurde bekanntlich hervorgehoben, daß
der Betrieb der hier vor Jahresfriſt gegründeten land
wirthſchaftlichen Schlachtviehverſicherungsgenoſſenſchaft
ſich in jeder Beziehung vorzüglich bewährt hat und
gaß die fernere Begründung gleicher Unternehmen durch
Landwirthe nur warm empfohlen werden könne. Es
wurde bedauert, daß die in Magdeburg geplante Er
richtung einer ſolchen Schlachtviehverſicherungsgenoſſen
ſchaft nicht zu Stande zu kommen ermochte. Befrein
den aber erregte die Art der durch die Blätter ver
öffentlichten Begründung des damals hierüber gefaßten
Beſchluſſes. Dieſe Begründung verrieth mehr die Na
gung, das genoſſenſchaftliche Wirken und Zuſammen
gehen der Landwirthe u bemängeln, als thatſächlich
vorliegende Verhältniſſe klarzulegen. In der bewußten
Notiz werden die Verwaltungskoſten ſowie die Prä
mienſätze die Verſicherungsgenoſſenſchaft als zu hoch
hingeſtellt. die Berwaltungskoſten ſtellen ſich aber grade
bei dem Genoſſenſchaſtsbetriebe niedrig, da eine An
zahl von Genoſſenſchaftern ſich in die Arbeit der Lei
tung und Ueberivächung des Geſchäftsbetriebes theilt
ünd dieſe Thätigkeit als Ehrenamt übernimmt. Nur
der geſchäftsführende Beam e iſt mit Gehalt angeſtellt
Ebenſo ſind die Prämienſätze mäßig und im Vergleich
mit anderen Verſicherungen, wie Berlin, Leipzig, Dres
den, durchaus niedrig zu nennen Wenn nun darauf
hingewieſen iſt, daß der „land wirthſchaftliche Verein
in Magdeburg ſich für den „Verein deutſcher Vieh
exporteure“ dortſelbſt entſchieden hat, da dieſer nur 5
Mark Prämie für ein Rind berechnet, ſo verdient zu
nächſt betont zu werden, daß der letztgedachte Verein
hauptſächlich Viehgrößhändler u ſeinen Mitgliedern
zählt und daß dieſer Verein und ſeine Mitglieder es
in der Hand haben, nur die Arten von Schlachtvieh
Zu verſichern, die dem Groöß händler zu kaufen zuſagt
Daß unter der beſſeren Qualilät Schlachtvieh weniger
Beanſtandungen als unter der mittleren und weniger
guten Qualität vorkommen, iſt genugſam bekannt und
ſomit iſt es leicht erklärlich, daß der Verein, deſſen
Mitglieder ſich die Auswahl unter dem Schlachtvieh
vorbehalten, mit niedrigerer Prämie auskommt als eine
Genoſſenſchaftsverſicherung, die es ſich im Intereſſe
der Landwirthſchaft zur Aufgabe macht, ohne Rüfkſicht
auf die Qualität alles äußerlich für gut befundene und
zur Schlachtung zugelaſſene Vieh zu verſichern. Die
jenigen Landwirthe, die nicht den Vorzug haben, mit
Mitgliedern des, Vereins deutſcher Viehexrportenre in
Geſchäftsverbindung zu ſtehen oder ihr Vieh nicht von
den Großhändlern fauſen, um es an dieſe wieder
verkaufen zu können, werden ſomit von der Vergünſti
gung der Verſicherung bei dem genannten Verein keinen
Gebrauch machen können. Es fragt ſich nun, ob dem Ver
längen der Landwirthe von Maſ deburg und Umgebung
wit dem derzeitig Gebotenen Genüge geleiſtet iſt und in
wie fern man berechtigt war, unzutrefſene Urtheile über
die in Halle von Landwirthen begründete und t
gutem Erfolg betriebene Genoſſenſchaft ſich zu geſtatten.

Unſere Theaterkritiken.

Opfern endlich ſo weit Mit allen techniſchen

und architektoniſchen Schönheiten und Vorzügen ver
ſehenes Theater ihr eigen nennen zu dürfen, fühlen
ſich berufene, noch mehr aber unberufene Federn bee
müßigt, den halleſchen Kunſtfreunden das Geboten
möglichſt ungenteßbar zu machen In den erſten Jahren
war dies beſonders im Schwunge, wurde aber bald
voit verſtändigen Leuten ſcharf gerügt, da der erſte ſehr
ſtarke Beſuch ſchnell wieder abnahm. Die reichen
Beſitzer unſerer ſchönen Umgegend ſagten ſich mit Recht,
wenn die halleſchen Zeitungen ihr mühſam errungenes
Theater fortwährend ſchlecht machen, ſo wird wohl
nichts Gutes daſelbſt geboten werden und wir fahren
wieder wie früher nach Leipzig.

Auch jetzt iſt es genau wieder ſo, nur mit anderem
Hintergrunde

„Wer von den Künſtlern ſich nicht bei der halle
ſchen Judenſchaft beliebt zu machen verſteht, wird von
den von ihnen inſpirirten Blättern entweder auf jede
Weiſe heruntergeriſſen oder todt geſchwiegen.“

Wir können unſer Erſtaunen nicht verhehlen, daß
ſich das auf ſo hoher muſtkaliſcher Stufe befindliche
halleſche Publikum dies fortgeſetzt bieten läßt. Herr
Caliga wird bis in den Himmel gehoben, obwohl ſein
Pepertoir faſt nur auf Wagners neuen Opern be
ſchränkt und unſer lyriſcher Tenor, der in den letzten
Wochen öfter ſingen mußte als andere Sanger in
mehreren Monaten, wird ſtets auf das hämiſchſte
kritiſirt. Warum ſingt denn Herr Caliga im Fra
Diavolo nicht die große Arie im 3. Akk? Warum
läßt er ſich im Lohengrin die Gralserzählung trans
poniren? Doch jedenfalls weil er das Original fur
außer ſeinem Bereiche weiß. Und alle die großen
halleſchen Kunſtkenner ſagen kein Wort darüber

Die Oper Margarete“ wurde unlängſt mit allem
journaliſtiſchen Bombaſt beſprochen die Haupt
perſhnen: Fauſt und Valentin wurden garnicht erwähnt
Warum? Die Lieblinge der halleſchen Judenſchaft
waren nicht die Vertreter dieſer Rollen.

Als der Heldentenor nach langer Pauſe in Fidelio
wieder auftrat war das Haus nur ſchwach beſetzt der
Applaus mäßig nur ein Kranz mit einer blutrothen
Schleife, deren ſich ein Singer oder Bebel nicht zu
ſchämen brauchte wurde von ſeinen Freunden
geworfen. Das läßt tief blicken! Wir verbitten
uns für ferner ſolche SchlaraffenScherze!

(Wird weiter fortgeſetzt.

Hamburg, den 21. Dezember
Das Landgericht verurtheilte 22 Schaffner zu

Gefängnißſtrafe von 3 Monat bis 2 Jahr 3 Monate
nebſt Ehrberluſt, 19 Viehhandler zu 1 bis 6 Monate Ge
fängniß bezw. Geldſtrafen. Zwei Viehhändler wurden
nur zu Geldſtrafen verurtheilt, 5 Schaffner und 2
Viehhändler freigeſprochen.

Beſcheidene Anfrage
Wie geht das zu? der jüdiſche Kleiderhändler

Bernhard König kam Ende November in Konkurs
und I4 Tage ſpäter iſt ein „Gerichtlicher“ Ausverkauf
ſchon im vollſten Gange und verdirbt allen reellen
deutſchen Schneidermeiſtern das Weihnachtsgeſchäft auf
das Gründlichſte. Man iſt doch ſonſt mit der Rege
lnung von Konkurſen nicht ſo ſchnell fertig. Sollten
unſere lieben jüdiſchen Mitbürger auch da Vorrechte
genießen?

e

Weihnachts-Offerte!e Rechnungs- Formulare J ts eit Mi S 1 häftmit Virmadruck, J e esh2560 Stüek Bogen Schreib von Mk. 2.50 an für Put2- und Mo de W ar.
9 e 8 arnirte und ungarn. Hüte für Damen und Kinder. Trauerhüte,e e Wollmützen und Capotten. Shlipse, Cravatten, Kragen, Stulpen,

Knöpfe. Corsettesa Gratulations- Und Visitenkarten, Vorgeräekter Saison halber Werden garnirte Hüte zu be-
a Reueste Angter, grosote Ausvan deutend ermassigten Preisen ausverkauft

8 e e ſtVon Mark T. 00 bis Mark T5.00 per 100 Stücke Geiſtſtr. E. Man unnunn, Geiſtſtr.

8 vie alle a e uecksac 2 d de n W e eBe Bee Geſinnungs- Genoſſen ſind zu treſſen:See e e Dienſtag Abend 8 Uhr (Vereins-Abend)Buchdruckerei, Halle a. S. I. VUIrichst. 9.

S enſtube) gr. Ulrichſtr. 23.8 Saale ee e „Saalſchlößchen“ bei Pippel.„Cobürger Bierhalle“, gr. Steinſtraße 14
Wein und Bierhaus, Mittelſtraßße 15.

2 S e Uhrmacher,Knanth, Geiſtſtraße Nr. 56,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in goldenen Damenuhren von 25 Mk. an
goldenen Herrenuhren von 50 Mt. an, Cylinderuhren von 8 Mark an,

Regulatoren mit Schlagwerk, gutes Wert, von 18 Mark an
Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt.

I

Carl Traeger, ars Geiststr. 23
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eilage
Probenummer. Halle a. 5., den 22. Dezember 1893. 1. Jahrgang.

Der große Fahrkarten-Schwindel vor Gericht.
L

Hamburg den 14. December 1893
Ein Prozeß von außergewöhnlichem Umfange der

ſchon ſeit langer Zeit die Oeffentlichkeit beſchäftigt ge
langt heute vor der dritten Strafkammer des Landge-
richts zur Verhandlung.

Auf der Anklagebank erſcheinen fünfzig Angeklagte,
und zwar 28 Schaffner und 22 meiſt jüdiſche Vieh
händler, nämlich 1) der Schaffner Chriſtian Friedrich
Quaſebart, 2) der Schaffner Friedrich Joachim Theodor
Papenhagen, 3) der Schaffner Friedrich Jakob Rogge,
H der Schaffner Johann Gerd Meinecke, 59) der Schaf
ner Bernhard Heinrich Remmert, 6) der Schaffner Hein
rich Max Johannes Edler, 7) der Schaffner Heinrich
Wilhelm Chriſtian Theodor Rhode, 8) der Schaffner
Heinrich Johann Diedrich Thomaſchefsky 9) der Schaf
ner Martin Karl Bernhard Chriſtoph Buck, 10) der
Schaffner Karl Friedrich Philipp, 11) der Bremſer
Chriſtian Heinrich Karl Grüner, 19) der Bremſer Fer
dinand Lewandowski, 19) der Schafſner Friedrich Wil
helm Brauns, 14) der Schaffner Karl Claus Chriſtian
Hahn II. 15) der Schaffner Johann Moritz Held, 16)
der Schaffner Ferdinand Franz Schmidtke, 17) der Brem
ſer Adolf Karl Johann Wieſe 18) der Schaffner Hein
rich Wilhelm Borchers, 19) der Viehhändlet Franz Karl
Marx, 20) der Viehhändler Johann v. Ofen, 21) der
Viehhändler Jakob Schönthal, 22) der Viehhändler
Joſef Goldſchmidt, 23) der Viehändler Jſidor Noſen
berg, 29) der Schaffner Georg Anton Ferdinand Lorcke,
25) der Schaffner Wilhelm Chriſtian Julius Karl
Martens 26) der Viehhändler May Lucas, 27) der
Viehhändler Leiſer Wolff, 29) der Schaffner Johann
Chriſtian Heinrich Palm, 29) der Viehhändler Michel
Meyer 30) der Viehhändler Bernhard Moſes, 31) der
Viehhändler Abraham Philipps, 32) der Viehhändler
Eduard Strauß 33) der Viehhändler David Leby, 39)
der Viehhändler David Wolff 35) der Viehhändler
Hermann Kaufmann, 36) der Viehhändler Max Mar
cus, 39) der Viehhändler Simon Moſes, 38) der Schaff
ner Wilhelm Johann Joachim Chriſtian Grünwald, 39)
der Schaſfner Wilhelm Karl Viedge, 10) der Schaffner
Friedrich Theodor Chriſtian Karl Schuldt, 1) der Vieh
händler Abraham Mendel, 42) der Schaffner Johann
Karl Guſtav Bürger, 43) der Schaffner Karl Hum
melsheim, 49) der Viehhändler Moſes Moſes, 45) der
Schaffner Benedict Theodor Brotzki, 46) der Schaf
ner Peter Fraſtz, 49) der Viehhändler Joſef Maher,
48) der Viehhändler Friedrich Wilhelm Hermann Muhle
meyer 49) der Viehhändler Aron Roſenberg, 50) der
Mühlenbauer Friedrich Adolf Kern

Jm Januar d. J. fiel es einem Stationsbeamten
in Ruhrork auf, daß die rheiniſchen Viehhändler, welche
all wöchentlich nach Hamburg zum Viehmarkt fuhren,
meiſtens nur Fahrkarten bis Oberhauſen oder Wanne
nahmen: es war daher nicht erſichtlich, auf welche
Legitimation hin die Weiterfahrt ausgeführt wurde.
Dieſes ſowie noch eine Reihe anderer Verdachtsmo
mente kamen zur Kenntniß des Eiſenbahnbetriebsamtes
Eſſen. Am 21. Februar d. J. wurde von dem Zug
reviſor Schäfer der erſte Betrugsfall aufgedeckt. Dieſer
Beamte ſtellte feſt, daß der Viehhändler Abraham Phi
lipps mit Wiſſen des betreffenden Schaffners Brotzki
auf ein abgelaufenes Fahrſcheinheft von Harburg bis
Wanne gefahren war. Auf Anſuchen des Eiſenbahn
betriebsamtes zu Eſſen wurde von dem Polizeipräſtdium
in Berlin der Criminalcommiſſar Zillmann und der
Kriminal- Schutzmann Winter mit der Unterſuchung
beauftragt. Dieſe Beamten bereiſten, erſterer als
Commis voyageur, letzterer als Viehhändler ver
kleidet, die Strecken Köln Bremen Hamburg und
Hamburg Lüneburg- Hannover. Sie hatten für die
Strecken, die ſie beführen, ſtets ordnungsmäßige Fahr
karten, zeigten dieſelben aber nicht vor. Die Beamten
ſtellten nun feſt, daß ganz beſonders auf dem Bahn
hof in Bremen mit Fahrkarten Handel getrieben wurde.
Die Schaffner gaben die von den Reiſenden erhaltenen
Fahrkarten, beztehungweiſe Fahrſcheinhefte, nicht ab, ſon
dern verwertheten ſie noch einmal Hierzu eigneten ſich
beſonders die Rückfahrtskarten wegen ihrer mehrkägigent
Gültigkeitsdauer. Die Rückfahrtskarten wurden bei der
Rückfahrt meiſtens nicht durchlocht. Die Karten konnten
alsdann für die Rückfahrtsſtrecke, ohne daß eine Ent
deckung zu befürchten war, während ihrer Gültigketts
dauer noch einmal benutzt werden. Es wurden aber
in einzelnen Fällen auch bereits zur Rückſahrt durch
lochte Karten von den Schaffnern vertrieben Auch

„Hier haben Sie Jhre Karte“

„àS

ohne jeden Fahrſchein wurden Reiſende gegen Bezah
lung kleiner Geldbeträge von den Schaffnern zur Fahrt
zugelaſſen. Bei Gelegenheit der Feſtnahme der bethei
ligten Schaffner wurden im Beſitz der meiſten Rück
fahrtskarten und Fahrſcheinhefte, ſowie Fahrtunter
brechungsmarken vorgeſunden. Ferner wurde ermittelt,
daß eine große Anzahl Viehhändler auf der Strecke
Köln Hamburg namenklich von Wanne Hamburg und
umgekehrt vielfach auf ein Fahrſcheinheft mehrere Hin
und Rückfahrten machten. Die Schaſftner durchlochten die
betreffenden Fahrſcheine nicht und ließen ſie im Heſt, da
durch wurde eine wiederholte Benutzung derſelben inner
halb der 45 tägigen Gültigkeitsdauer möglich. Einer
Entdeckung bei ekwaiger Reviſion wurde dadurch vor
gebeugt, daß die Schafſner die Hefte bei Beginn der
Fahrt den Viehhändlern abnahmen und erſt kurz vor
dem Ausſteigen denſelben zurückgaben. Kam inzwiſchen
ein Reviſor auf den Zug, ſo durchlochten ſie die Scheine
nachträglich Häufig benutzten die Viehhändler zu ihren
Reiſen zwei Hefte, deren letzte Scheine „WanneHam
burg, beziehungsweiſe HamburgWanne“ lauteten. Sie
ließen ſich alsdann die Scheine nur für die Hinfahrt
ordnungsmäßig herunternehinen, weil nach dem Tage
der Abnahme des Heftes bei der Beſtellſtation leicht
auf den Tag der Hinfahrt hätte geſchloſſen werden kon
ien und benutzten die Rückfahrtsſcheine für die Strecken
Wanne Hamburg und Hamburg Wanne wiederholt. Für
die Nichtdurchlochung der Scheine, welche eine noch
malige Fahrt auf dieſelben ermöglichte erhielten die
Schaffner jedesmal mehrere Mark. Mit voller Beſtimmt
heit konnte allerdings nur ein kleiner Theil der bethei
ligten Schaffner ermittelt werden. Dieſe verſichern die
Viehhändler hätten ſte durch Geldanerbieten zu den er
wähnten Pflichtwidrigkeiten beſtimmt, die Viehhandler
behaupten wiederum, die Schaffner hätten ſie verleitet
Meiſtens ſei nicht ein einziges Wort zwiſchen ihnen
und den Schaffnern gefallen. Letztere hätten die vor
gezeigten Fahrſcheinhefte genommen ſpäter undurchlocht
zurückgebracht und dann erſt das Geld erhalten. Er
hebliche Verdachtsgründe ſollen vorltegen, aus denen zit
ſchließen iſt daß die Viehhändler in einer weit grö
ßeren Anzahl von Fällen als unter Anklage geſtellt
ſind ſich ſtrafbar gemacht haben, ein voller Beweis
hierfür konnte aber nicht erbracht werden. Auch wie
lange der Fahrkartenſchwindel betrieben wurde konnte
micht feſtgeſtellt werden; die Anklagebehörde iſt aber
der Meinung daß dieſer Schwindel ſehr lange Zeit be
trieben worden ſei.

Aus den Einzelfällen iſt folgendes mitzutheilen: Am
12. April d. J. erklärte ſich der Schaffner Lorcke auf
dem Bahnhof in Bremen bereit, den als Viehhändler
verkleideten Criminalſchutzmann Winter von Bremen nach
Hamburg mitzunehmen. Zu dieſem Zweck ſetzte ſich
Lorcke mit dem Schafſner Quaſebart in Verbindung
Letzterer ließ Winter in einen Abtheil dritter Klaſſe ein
ſteigen. Jn Söthrun überreichte Ouaſebart Winter ein
noch bis Mai gültiges Fahrſcheinheſt mit den Worten:

Der Schein Bremen
Hamburg war bereits durchlocht. Jn Hamburg gab
Winter an Quaſebart 2 Mk die dieſer mit Lorcke ge
theilt haben will. Das Fahrſcheinheft hatte Quaſebart
ſchon einige Tage vorher einem Reiſenden abgenommen,
aber nicht abgeliefert, da er es nochmals verwerthen wollte.

Criminalkommiſſar Zillmann trat am 13. April
d. J. in der Bedürſnißanſtalt des Venloer Bahnhofes
an den Schafſfner Papenhagen mit der Aeußerung heran,
er wolle von Hamburg nach Bremen fahren. Papen
hagen gab Zillmann eine bereits durchlochte Rückfahrt
kärke und wies ihn an den Schaffner Rogge, der ihn
in eine Abtheilung dritter Klaſſe einſteigen ließ. Kurz
vor Hamburg gab Rogge Zillmann eine Nückfahrtskarte
BremenHamburg, abgeſteinpelt 11. 4. 93, mit dem
Bemerken er hätte in dieſe ſeine Zange hineinbringen
können, in die andere nicht, da das Loch zu groß ge
weſen ſei. Zillmann ſagte zu Rogge, er wolle an dem
ſelben Tage zurückfahren. Rogge übergab ihm eine
Rückfahrtskarke Hamburg-Bremen, die für die Rückfahrt
noch nicht durchlocht war. Für beide Karten zahlte
Zillmann an Rogge 5 Mk. wovon letzterer 2 Mk. 50 Pf.
an Papenhagen abgab. Jn ganz ähnlicher Weiſe iſt
der Eriminalſchutzmann Winter mit dieſen beiden Schaff
nern von Bremen nach Hamburg gefahren. Aehnliche
Erfahrungen hat Winter mit den Schaffnern Marktes
und Remmert gemacht. Der Angeklagte Mühlenbauer
Kern wollte im April d. J. von Hamburg nach Bremen
fahren. Auf dem Bahnhof in Hamburg ſoll Kern den
Schaffner Remmert um Ueberlaſſung einer Fahrkarte
dritter Klaſſe gebeten haben. Remmert übergab ihm
daraufhin gegen Bezahlung von 1 Markk 20 Pf. eine

Rückfahrkarte dritter Klaſſe BremenHamburg, die er
kurz vorher einem Reiſenden abgenommen hatte. Kern
behauptet der Schaffner Remmert habe ihn zu dem
Kauf der Karte veranlaßt, er habe eine rechtmäßig er
worbene Fahrkarte vierter Klaſſe beſeſſen. Am 13 April
d. J. befand ſich der Eriminalcommiſſar Zillmann auf
dem Bahnhofe in Bremen. Da plötzlich trat der Schaf
ner Schüldt an ihn heran und fragte ihn, wohin er
fahre. Als Zillmaänn erwiderte: „nach Hamburg be
merkte Schuldt. er wollte mal zuſehen, ob die Ham
burger“ etwas hätten. Kurze Zeit darauf kam Schuldt
wieder zurück und ſagte zu Zillmaun: „Der Schaffner
will.“ Er führte nun den Zillmann zu dem Schaffner
Edler, der ihn in eine Abtheilung dritter Klaſſe einſteigen
und ohne Fahrkarte mitſahren ließ Jn Rothenburg
gab Zillmann den Edler auf deſſen Verlangen 2 M
50 Pf. Edler ſoll auf derſelben Fahrt, nachdem Zill
mann erklärt hatte er wolle am nächſten Tage nach
Bremen zurückfahren, ſeinem Portemonnaie drei Ruck
fahrtkarten entnommen haben, und zwar eine zweiter und
zwei dritter Klaſſe und Zillmann anheimgeſtellt haben,
ſich eine auszuſuchen. Zillmann hat ſich die Rückfahrt
karte zweiter Klaſſe ausgeſucht und daſur dem Schaff
er 2 Mk. 50 Pf. bezahlt. Aehnliche Erfahrungen
haben Zillmann und Winter noch mit mehreren anderen
Schaffnern gemacht. Jm Rathskeller zu Koln lernte
der CriminalCominiſſar Zillmann den Schaffner Papen
hagen kennen. Letzterer erzählte ihm er habe noch ein
Fahrſcheinheft Köln Hamburg und eine Rückfahrtskarte
zweiter Klaſſe Hamburg Köln im Beſitz. Erſteres könne
aber nur bei einem Zuge verwendet werden, den er ſelbſt
begleite, da die Scheine bereits von ihm durchlocht ſeien.
Es wurden infolge der Vorkommniſſe bei einer Anzahl
von Schaffnern Hausſuchungen vorgenommen Dieſe
förderten eine ganze Reihe Fahrkarten und Fahrſchein
hefte zu Tage. Bei dem Schaffner Brauns wurden 10
noch gültige Rückfahrtkarten davon 6 zur Rückfahrt
nicht durchlocht, ſowie 9 Fahrtunterbrechungs Marken
vorgefunden. Bei dem Schaffner Meinicke wurden 9
bei dem Schaffner Remmert gültige Rückfahrtskarten c
vorgefunden In ähnlicher Weiſe wie die Berliner Cri
minalbeamten, ſind die angeſchuldigten Viehhandler mit
den Schaffnern lange Zeit von Eſſen Duisburg, Wanne
Münſter c. nach Hamburg gefahren, die Viehhändler
ſind im übrigen zumeiſt geſtändig.

Die Angeklagten haben ſich daher heute vor ein
gangs bezeichnetem Gerichtshofe wegen activer und paſſiver
Beamtenbeſtechung, Unterſchlagung und Betruges, bezw.
wegeln Beihilfe hierzu zu verankworten. Die angeklagten
Schaffner ſind faſt ſämtlich in Hamburg, die Viehhänoler
in Eſſen, Mühlheim a. d. R. und nächſter Umgebung
wohnhaft. Die Angeklagten ſind, mit Ausnahme von
Michel Meyer und Aron Roſenberg, noch ünbeſtraft.
Meyer iſt wegen Beleidigung und Körperverletzung mit
Geldſtrafen, Roſenberg wegen verſuchten Betruges mit
20 Mk. Geldſtrafe und außerdem zweimal wegen Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt und Beleidigung mit
Geldſtrafen beſtraft.

Die Religion hat die Anklagebehörde in ihren Auf
zeichnungen bei keinem der Angeklagten angegeben. Das
pflegt doch ſonſt nicht zu geſchehen und iſt etwas auf
fällig, weil es ſich bet den angeklagten Viehhändlern
faſt ausſchließlich um Juden handelt

Vermiſchtes.

Berlin. Am 14 Dezember hat ſich Rechts
anwalt Moll, der vor etwa 9 Monaten wegen
wiſſentlichen Meineids zu 3 Jahren Zuchthaus ver
urtheilt wurde, in ſeiner Zelle im Unterſuchungsge
fängniß vergiftet, nachdem wiederholte Verſuche, die
Wiederaufnahme des Verſahrens zu erwirken, erfolg
los geblieben.

Gettſäcke als Reiſegepäck). Eine beſonders
für die in Bäder und Sommerfriſchen Reiſenden
wichtige Entſcheidung iſt ſoeben getroffen worden. Zur
Vermeidung von Zweifeln haben die königlichen Eiſen
bahndirektivnen darauf hingewieſen, daß Bettſäcke als
zu den Reiſebedürfniſſen im Sinne der Beſtimmungen
im J 30 der Verkehrsordnung zu rechnen ſind und
demgemäß als Reiſegepäck zugelaſſen werden dürfen,
ſofern ihr Ein- und Ausladen in Folge der Größe,
Form oder des Gewichtes der einzelnen Stücke keine
ünverhältnißmäßigen Schwierigkeiten macht.

J Saale des „Dreikaiſerbundes“ in Magde
burg fand Mittwoch Abend eine ſozialdemokratiſche
Frauenverſammlung ſtatt, in der Frau Marie
Greifenberg aus Berlin vor etwa 150 Perſonen über
die Gewerkſchaftsbewegung, den Arbeiterinnenſchutz und



u. ſ. w. begangen hatten.
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das Frauenſtimmrecht ſprach. Nach dieſer Verſamm
lung fand in dem gleichen Lokale eine ebenfalls von
ſozialdemokratiſcher Seite einberufene Kellnerverſamm
lung ſtatt, die in Rückſicht auf die Berufsthätigkeit
der Kellner um 12 Uhr Nachts begann. Herr
Pötſch Berlin ſprach über die wirthſchaftliche Lage
der Kellner und über die Mittel, ſie zu verbeſſern.
Die Beſprechung dauerte ſehr lange, ſchließlich kam es
zu Streitereien. Jn Folge des entſtandenen Lärms
löſte der überwachende Polizeikommiſſar die Verſamm
lung auf. Der Lärm ſetzte ſich noch bis auf die
Straße fort.

Unter den während der letzten Tage in Leipzig
verhafteten Anarchiſten iſt der Tapezierer Fritz Krüger
eine bei den Genoſſen ſehr bekannte Perſönlichkeit
Während ſeines Aufenthalts in Magdeburg that er
ſich als ſozialdemokratiſcher Redner und Agitator
hervor, zerfiel aber ſpäter mit der Partei und ging
aus Verdruß über mangelnden Erfolg ſeiner Bemüh
ungen fort von Berlin.

Jn einer Betrachtung über den Landesverraths
proceß vor dem Reichsgerichte erinnert die „Straßb. Poſt“
daran, mit welcher unmenſchlichen Härte in Frankreich
ſogenannte deutſche Spione behandelt worden ſind.

Man kann in dieſem Falle nur von „ſogenannten
Spionen“ ſprechen, da bis auf den heutigen Tag in
Frankreich niemals ein activer deutſcher Offizier bei der
Spionage abgefaßt worden iſt. Dagegen haben die
Franzoſen vor einigen Jahren einmal einen ehemaligen
deutſchen Offizier der mit einer Franzöſin verheirathet
war und als Geſchäftsreiſender in Frankreich herum
fuhr, verhaftet, vor das Gericht in Nancy geſtellt, für
ſchuldig erklärt troßdem der Mann nicht geſtändig
war, wie die beiden Spione in Leipzig Und zu
drei Jahren Zuchthaus verurtheilt. Dieſe drei Jahre
hat der Unglückliche ausgehalten, bis auf den letzten
Tag, ja man hat ihn ſogar noch einen Monat länger
in Haft gehalten. Den größten Theil ſeiner Strafe
hat dieſer engebliche deutſche Spion, obwohl ſeine Füh
rung im Gefängniß ſtets tadellos war, in Einzelhaft
zubringen müſſen die ſeinen Haftgenoſſen nur dann
auferlegt wurde, wenn ſie ſchwere Disciplinarvergehen

So behandelt Frankreich
deutſche „Spione“!

Das Räthſel des nicht abgeholten Haupt
gewinns der Rothen KreuzLotterie iſt, der „N.3.“
zufolge, angeblich gelöſt. Die „glückliche“ Spielerin
des betreffenden Looſes ſoll das Dienſtmädchen eines
hieſigen Generaldirektors einer Berufsgenoſſenſchaft ſein.
Die beſagte Küchenfee, die ſchon wiederholt Lotterie zu
ſpielen pflegte, ohne allerdings dabei das ihr zukom
mende ſprichwörtliche Glück, welches gewiſſen Leuten
eigen zu ſein pflegt, zu haben, bekam ein Trinkgeld
von 3 Mark und beſchloß, mit dieſem Nebeneinkommen
wiederum ihr Glück in der Rothen Kreuz-Lotterie zu
verſüchen. Sie ging alſo anderen Tages zu einem be
kannten Looſehändler kaufte ſich ein Loos und ſchrieb,
mehr aus abergläubiſcher Frömmigkeit, als aus Vor
ſicht, die Nummer ihres Looſes in ihr Geſangbuch,
welches ſie ſchon in früheren Jahren zu derartigen
profanen Notizen zu benutzen pflegte. Die Ziehung
kam und das Mädchen ſah, wie die Herrſchaft bemerkte
wiederholt iu der Zeitung die Liſte der Gewinne nach.
Als nun vor einigen Tagen die Notiz durch die Blätter
ging daß der Hauptgewinn noch nicht abgeholt ſei,
fragte die Hausfrau das Mädchen ob ſie denn etwas
gewonnen habe. Das Mädchen geſtand, daß ſie, nach
dem ſie mehrere Male vergeblich in den Gewinnliſten
nachgeſehen aus Aerger! das Loos in den
Mülleimer geworfen habe. Als man nun die Zeitungs
notiz mit der Einzeichnung in dem Geſangbuch verglich,
ſtieß das Mädchen einen Schreckensſchrei aus: die auf
gebotene Nummer des Hauptgewinns war die ihrige!
Was war zu thun? Eine Mittheilung an die Lokterie
directton erwies ſich natürlich als zwecklos da dieſelbe
den Gewinn einzig gegen Herausgäbe des Looſes aus
zahlen kann und nur verpflichtet iſt, das Geld 90 Tage
nach vollendeter Ziehung zu aſſerviren; ſpäter verfällt
es für die Zwecke der Lotterie. Eine Anfrage bei dem

Müllkutſcher iſt auch ſchon geſchehen und ein junger
Mann, der Buchhalter des Herrn, hat von der „Ge-
winnerin“ das Verſprechen empfangen, 5000 Mark
Belohnung zu erhalten, wenn er es durchſetzt, daß der
Kehricht unterſucht wird und man das Loos findet
ein etwas ausſichtsloſes Beginnen, wenn man ſich er
innert, daß ganze Wagen von Müll aus hunderten
von Häuſern zu gleicher Zeit fortgeführt werden. Der
ſelige Lichtwer könnte hierauf neue Verſe zu ſeiner be
kannten Fabel dichten Blinder Eifer ſchadet nur!“
So erzählte der Dienſtherr des betreffenden Mädchens
geſtern ſeinen Bekannten. Es liegt bisher keine Ur
ſache vor, die Erzählung etwa in die Rubrik Jäger
latein“ zu verweiſen. (2)
Aus dem Wildererleben.) Es fehlt dem wilden

Wildſchützleben nicht an komiſchen Zwiſchenfällen. Ein
Heidenjux iſt es zum Beiſpiel, wenn es dem Wilderer
gelingt, den Jäger hinters Licht zu führen, und das
trifft nicht ſelten zu. Manchmal freilich iſt es umgekehrt

und der Wilddieb wird überliſtet. Jm haidenhofer Jagd
revier bei Paſſau hatte eines Sonntags früh der Jagd
pächter Franz Kainz ein Zuſammentreffen mit einem
Wilderer. Als jener früh um halb 4 Uhr ſich im ge
nannten Gebiet auf den Anſtand begab, erblickte er am
Waldesſaum zwei Männer, von denen einer gegen ſeinen
Standort zukam, während der andere, der ein Gewehr
in der Hand trug, in entgegengeſetzter Richtung pürſchte.
Als der Erſtere den Jäger entdeckte, nahm er nach flüch
tigem Gruß Reißaus, ohne nur ſeinen Cumpan warnen
zu können der dann auch auf den hinter einem Baum
verſteckten Jagdhüter zukam. Auf zehn Schritt Ent
fernung ertönte plötzlich das „Halt, Gewehr nieder oder
ich ſchieße!“ des Pächters, doch blitzſchnell hatte auch
der Wilderer mit ſchußbereitem Gewehr hinter einem
Baume Deckung geſucht. „Schießt Du her ſchieß ich
hin!“ lautete die Antwort, und die beiden ſtanden ſich
geraume Zeit gegenüber. Da kam dem Jagdpächter ein
guter Gedanke „Brennens dem Kerl eins aufi, Herr
Förſter!“ rief er. Und der Wilderer, in der irrigen
Meinung, es mit zwei Gegnern zu thun zu haben, ließ
im gleichen Moment, tödtlich erſchrocken, ſein Gewehr
fallen und ſchlug ſich ſchleunigſt in die Büſche. Der
Jagdpächter zog mit dem erbeuteten Vorderlader ſtolz
als Sieger heimwärts.

Talentvolk ſind unſre Lait! Fährt da am
Donnerſtag Abend gegen Uhr ein feingekleideter
jüdiſcher Jüngling, ſeines Zeichens anſcheinend Student,
mit einem Pakt Bücher in einem Berliner Pferdebahn
wagen der Linie Zoologiſcher Garten Moritzplaätz.
Sein Fahrſchein lautet nur bis zur Jeruſalemer
Kirche; aber er ſcheint das beim Paſſiren dieſer Halte
ſtelle vergeſſen zu haben, und der Schaffner erinnert
ihn nicht daran, entweder weil der ſo ehrlich drein-
ſchauende junge Mann mit dem gelehrten Beiwerk gar
nicht die Erinnerung in ihm aufkommen läßt, daß es
unter den edelſten und Beſten der Nation ſchon ſo
manchen „ollen ehrlichen Seemann“ und ſo manchen
„ehrlichen“ Ehrlich gegeben hat, oder weil er in jedem
Augenblick glaubt, jener werde den üblichen Nickel für
die neue Strecke unaufgefordert erlegen. Endlich kurz
vor der Brandenburgerſtraße, macht er auf den Jrrthum“
aufmerkſam und löſt den neuen Fahrſchein vom Block.
Auch der Fahrgaſt ſcheint plötzlich ſein Verſehen und
die ihm daraus erwachſende Zahlungspflicht zu begrei
fen; wenigſtens zieht er ſeine Bücher und tritt auf den
Hinterraum des Wagens hinaus von hier aber ſpringt
er, nachdem er noch ſcheinbar nach dem paſſenden Geld
ſtück geſucht und dadurch die Aufmerkſamkeit des Schaff
ners auf das Durchlochen des Scheines gelenkt hatte,
mit einem Male auf das Pflaſter, und zwar mit einer
Sicherheit und Ueberlegtheit, die auf vielfache Uebung
in der Erledigung ſolcher Geſchäfte ſchließen ließen denn
ſchlauerweiſe ſtürmte er auf dem Wege zurück davon,
ſo daß der dem Betrüger nacheilende Schaffner bald
von der Verfolgung abſtehen mußte. Natürlich äußer
ten ſich die Fahrgäſte entrüſtet über die Frechheig und
Gleichgültigkeit gegen „ſolche Blamage um lumpige 10
Pf. und zwar wortreich genug; einer verſtieg ſich ſo
gar zu dem Properz; in magnie et voluisse sat est-
Der Schalk! Vermuthlich hat er gemeint, hier ſei mit
Rückſicht auf den Fahrgeldpreller die Deutung erlaubt:
„Auf der großen Pferdebahn genügt ſchon der Wille

zu zahlen.“ Sicher iſt, daß der „olle ehrliche See
mann ſich ſeines talentvollen Stammesgenoſſen nicht
zu ſchämen braucht.

Ermordung eines Rittmeiſters). Jn der
Nacht vom 6. auf den 7. d. M. wurde in Krechow
bei Zolkiew der Rittmeiſter Joſeph Bariſch des 4.
Ulanenregiments von einem ſeiner Unteroffiziere in
dem Augenblick erſchoſſen, als er ſich in ſeiner
Wohnung entkleiden und zur Ruhe begeben wollte.
Die Offiziere der I. Eskadron des erwähnten Regi
ments, deren Kommandant Rittmeiſter Bariſch geweſen,
hatten in Krechow ein Kaſino, deſſen Küche eine Köchin
beſorgte, die mit einem Korporal des Regiments, einem
Beſchlagsſchmied, ein Liebesverhältniß unterhielt. Der
Unteroffizier beſuchte häufig des Nachts die Köchin,
was wiederholt zu Unordnungen Anlaß gab. Als
Rittmeiſter Bariſch hiervon Kenntniß erhielt, verbot
er dem Korporal, das Ofſizierkaſino zur Nachtzeit zu
betreten, und da dieſes Verbot nicht beachtet wurde,
beſtrafte er den Unteroffizier mit vierzehntägigem
Kaſernenarreſt. Da überdies auch die Köchin Anlaß
zur Unzufriedenheit gab, wurde ihr gekündigt. Dieſe
Verfügungen weckten in dem Unteroffizier Rachſucht
und er faßte den Entſchluß, ſeinen Rittmeiſter zu
erſchießen. Nachdem er vorher ſich genau ovrientirt
hatte, ſchritt er in der Nacht vom 6. auf den 7. zur
Ausführung der That. Rittmeiſter Bariſch bewohnte
für ſich ein Haus mit vier Zimmern, von denen jedoch
nur eins eingerichtet war. Dieſes Zimmer hat drei
Fenſter nach der Gartenſeite. Jn zwei Fenſtern waren
die Rouleaux herabgelaſſen, in dem dritten, vor dem
der Schreibtiſch ſtand, nicht, ſo daß man von außen
in das Zimmer ſehen konnte. Rittmeiſter Bariſch kam
nun am 6. d. M., Abends um 9 Uhr, nach Hauſe,
zog die Blouſe aus, wobei ihm ſein Burſche behülflich

war, nahm dann eine Zeitung zur Hand und ſtellte
ſich mit dem Rücken gegen den Schreibtiſch, auf dem
eine brennende Lampe ſtand. Dieſen Augenblick be
nutzte der Mörder, der im Garten vor dem Fenſler
gelauert hatte, um durch das Doppelfenſter einen Schuß
nach dem Rittmeiſter abzugeben. Das Geſchoß drang
dem unglücklichen Offizier ins Herz und er ſtürzte
ſofort todt zuſammen. Aus Lemberg meldet nun
die „N. Fr. Pr. Der Ulanenkorporal Pajuta, der
den Rittmeiſter Bariſch ermordet hat, iſt geſtern aus
dem Militär-Arreſt in Zolkiew entſprungen und ſpur
los verſchwunden. Er ſollte heute in das Stockhaus
nach Lemberg eingeliefert werden.

(Franzöſiſche ruſſiſche Scherze). Der mos
kauer Berichterſtatter des „Journal des Debats“ ſendet
dieſem Blakte unter dem Titel: „Franzöſiſchruſſiſche
Scherze“ eine bezeichnende Schilderung der Eindrücke,
welche die Unwiſſenheit der Franzoſen und beſonders
der pariſer Boulevardpreſſe in Rußland ſelbſt gemacht
hat. „Unſere ruſſiſchen Collegen,“ ſo ſchreibt er, „haben
trotz aller Sympathie für uns ein Lächeln nicht unter
drücken können beim Leſen jener Artikel über Rußland,
von denen die pariſer Preſſe wimmelt, und noch heute,
zwei Monate nach den Ruſſenfeſten, lacht man in Pe
kersburg und Moskau über die herzſtärkenden Proben
von franzöſtſchrufſiſchem Blödſinn, der da zu Tage ge
fördert wurde. Ein pariſer Blatt erzählt allen Ernſtes,
„die Ruſſen verneigen ſich nach jeder Mahlzeit drei Mal
gegen Oſten und ſtimmen dazu myſtiſche Geſänge der
Steppenkoſaken an.“ Sie können ſich denken, welchen
Heiterkeitserfolg dieſe alberne Erfindung hier erzielte.
Man ſuchte vergebens einen Ort der ruſſiſchen Welt,
in dem der ruſſiſche Berichterſtatter des pariſer Welt
blattes derartigen Myſterien beigewohnt haben könnte,
und Wochen hindurch ſagte man, während man ſich nach
ruſſiſch deutſcher Sitte nach Tiſch gegen einander ver
neigte: „Wohlan, ſtimmen wir einen mhſtiſchen Steppen
geſang an!“ Während der touloner Feſte erſchien eine
viel verbreitete Beſchreibung des ruſſiſchen Menſchen“,
welche hier geradezu Furore machte. Der Verfaſſer
dieſer Beſchreibung hat angeblich den „ruſſiſchen Men
ſchen in ſeiner äußeren Erſcheinung zu ergreifen und
zu ergründen geſucht. Beſonders gepackt haben ihn die
„blauen Augen des ruſſiſchen Typus“. Er lieſt in dieſen
„traurigen, träumeriſchen und wie von einem leichten
Nebelſchleier umwobenen“ Augen und entdeckt darin die
Reflexe jenes ſo eigenartigen und unergründlichen Geiſtes
der Helden der Kreutzerſonate und der Romane Doſto
jewskis. Dieſe „blauen Augen der KreutzerſonateRuſſen“
haben die wirklichen Ruſſen endgültig dabon überzeugt,
daß wir Franzoſen das Ausland überhaupt nicht kennen.
Ganz kürzlich noch ſchrieb der „Figaro“ in einem Ar
tikel über die zahlloſen Secten Rußlands: „Selbſt der
Finanzminiſter Witte gehört einer Secte an, der der
Prokvoſti“. Wiſſen Sie, was das Wort Prokvoſti“
heißt: Ungefähr „Canaille der niederträchtigſten Sorte.“
Sie können ſich denken, mit welchem Vergnügen dieſe
Mittheilung, die den Rundgang durch alle Salons an
trat, überall begrüßt wurde

Börſenberichte.

Deutſche Reichsbank). Am 2. Januar 1894
wird in Traben eine von der Reichsbanlſtelle in
Koblenz abhängige Reichsbanknebenſtelle eröffnet werden.
Die bisherige Reichsbanknebenſtelle in Marienburg
(Weſtpr.) wird vom 2. Januar 1894 ab mit Kaſſen
einrichtung verſehen werden.

(Preußiſche HypothekenVerſicherungsAktien
geſellſchaft. Die von der Geſellſchaft neu emittirten
47 HhypothekenAntheilCertifikate, deren Verzinſung
zu dieſem Prozentſatze bis zum l. Januar 1905 garantirt
iſt, ſo daß bis dahin ein Cursverluſt durch Kündi-
gung ausgeſchloſſen iſt, gelangen nunmehr zur Ausgabe.

Die nothleidenden Koupons der Kanſas
PaciſicBonds werden jetzt eingelöſt.

Konkursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Zahlungseinſtellungen. Kaufmann und Jngenieur

Guſtav Unger, in Firma Aſcherslebener Dampfkeſſel
und Baſſin-Bauanſtalt, Eiſenblechwagrenfabrik und
Verzinkerei, zu Aſchersleben. Kaufmann Abraham
Adolf Wolff, in Firma Gebrüder Wolff, Bäckermeiſter
Reinhold Borgis, Deſtillateur Paul Kirchner, Kauf
mann H. W. F. Krynitz, in Firma Krynitz Co.
und Großſchlächtermeiſter Ferd. Bellert (vorläufiges
Veräußerungsverbot), ſämmtlich zu Berlin. Firma
G. F. W. Fabry zu Dudeldorf und Sülm. Kauf
mann Fritz Laht zu Bromberg. Bauunternehmer
L. C. N. Struck, Kleiderhändler L. Cohen, Getreide
händler A. H. Poggenſee, Möbelhändler Max Rückert
und Agent und Kommiſſionär Peter Ewers, ſämmtlich
zu Hamburg. Kaufmann Jakob Orter zu Koblenz
Kaufmann Th. E. Haaſe zu Vietz.

Aus Bradford wird gemeldet, daß die dortige
Wollfirma Sinnot Co. in Zahlungeſchwierigkeiten
gerathen iſt. Die Verbindlichkeiten betragen laut
„Confect.“ 700,000 Mark.
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